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Beilage des „Führers “ Unser Leben im Buch

Deutsche Klassiker und die Rassenfrage
Von Professor Dr . Ludwig Schemann

Volk und schönes Schrifttum
Von Martin Otto Johannes

In den Jahren 1927/81 veröffentlichte Pro¬
fessor Schemann sein großes Werk „Die Ras¬
senfragen im Schrifttum der Neuzeit " . Wer
einen umfassenden Ueberblick über die Stel¬
lungnahme der führenden Geister Europas zur
Rassenfrage überhaupt erhalten will , für de»
ist dies Buch unentbehrlich. Um aber einem
größeren Kreis die wichtigsten Ergebnisse sei¬
ner Feststellungen näherzubringen, hat Profes¬
sor Schemann jetzt eine Auswahl aus seinem
großen Werke getroffen und in I . F . Leh¬
mann- Verlag , München , ein Ruch erscheinen
lasten , daS den Titel trägt „Deutsche Klastiker
und die Rastenfrage" . Auch in diesem Buche
zeigt sich der Durchbruch des Rastegedankens in
der Neuzeit, es zeigt stch, daß Deutschlands
führende Männer mit wenigen Ausnahmen
sich der Bedeutung dieses Problems stets be¬
wußt gewesen sind und ernstlich darum gerun¬
gen haben . Aus dem reichen Material seien
nachstehend einige Zitate wiedergegeben :

Kant
„Der Begriff einer Raste enthält erstlich den

Begriff eines gemeinsamen Stammes , zweitens
notwendig erbliche Charaktere des klastischen
Unterschieds der Abkömmlinge desselben von¬
einander"

, oder auch : „Der Begriff einer Raste
ist der Raffenunterschied der Tiere eines und
desselben Stammes , sofern er unausbleiblich
erblich ist."

„Wanderungen ganzer Völker haben bewie¬
sen , daß sie ihren Charakter durch ihre neuen
Wohnsitze nicht veränderten , sondern ihn diesen
nur nach Umständen anpaßten, und doch dabei
in Sprache, Gcwerbeart, selbst in Kleidung , die
Spuren ihrer Abstammung und hiermit auch
ihren Charakter noch immer hervorblicken
lassen."

„So viel ist wohl mit Wahrscheinlichkeit zu
urteilen , daß die Vermischung der Stämme (bei
großen Eroberungen ) , welche nach und nach
die Charaktere auslöscht , dem Menschenge¬
schlecht, alles vorgeblichen Philantropismus
ungeachtet , nicht zuträglich sei ."

Herber
„Nirgends vergeffe man, aus welchem Klima

ein Volk kam, welche Lebensart es mitbrachtc ,
welches Land es vor sich fand , mit welchen Völ¬
kern es sich vermischt«, welche Revolutionen es
in seinem neuen Sitz durchlebt hat. Würde die¬
ses untersuchende Kalkül durch die gewiffen
Jahrhunderte fortgesetzt, so ließen sich vielleicht
auch Schlüffe auf jene älteren Völkerzttge ma¬
chen, die wir nur aus Sagen alter Schriftstel¬
ler ober aus Uebereinstimmungen der Mytho¬
logie und Sprache kennen ; denn im Grunde
sind alle oder die meisten Nationen der Erde
früher ober später gewandert. Und so bekä¬
men wir mit einigen Karten zur Anschauung
eine physisch-geographische Geschichte der Ab¬
stammung und Verartung unseres Geschlechts
nach Klimaten und Zeiten , die Schritt vor
Schritt die wichtigsten Resultate gewähren
müßte ."

Goethe
„Vermischung , Widerstreben, Auflösung ."

„Wie an dem Tag , der dich der Welt verliehen,
Dt« Sonn « stand zum Gruße der Planeten ,

Bist alsobald und fort und fort gediehen
Nach dem Gesetz , wonach du angetreten.
So mußt du sein , dir kannst du nicht entfliehen ,
So sagten schon Sibyllen, so Propheten :
Und keine Zeit und keine Macht zerstückelt
Geprägte Form , die lebend sich entwickelt."

„Denn ich habe wohl oft gcseh 'n , daß man
Rinder und Pferde, sowie Schafe genau bei
Tausch und Handel betrachtet , aber den Men¬
schen, der alles erhält , wenn er tüchtig und gut
ist, und der alles zerstreut und zerstört durch
falsches Beginnen, diesen nimmt man nur so
auf Glück und Znfüll ins Haus ein und be¬
reuet zu spät ein übereiltes Entschließen .

Schiller
„O , lerne fühlen , welchen Stamms du bist !"
„Ob uns der See , ob uns die Berge scheiden ,
Und jedes Volk sich für sich selbst regiert
So sind wir eines Stammes doch und Blutes ".
„Es gibt das Herz , das Blut sich zu erkennen .

"
Fichte

„Der Mensch wird leicht unter jedem Him¬
melsstriche einheimisch, und die Volkseigcntüm-
lichkeit , weit entfernt durch den Wohnort sehr
verändert zu werden , beherrscht vielmehr die¬
sen und verändert ihn nach sich."

„Es ist daher kein Asweg : wenn ihr ver¬
sinkt, so versinkt die ganze Menschheit mit,
ohne Hoffnung einer einstigen Wiederherstel¬
lung.

"
Schopenhauer

„Eine wirkliche und gründliche Veredlung
des Menschengeschlechts ist nicht sowohl von
außen als von innen, also nicht sowohl durch
Lehre und Bildung als vielmehr auf dem
Wege der Generation zu erlangen."

Karl Joseph Keller , „Gesänge an Deutschland "

Verlag von Wolfgang Jeß in Dresden .

Der Heidelberger Karl Joseph Keller
gehört zu jenen jungen Dichtern , die vom Gei¬
stigen aus das Geschehen unserer Zeit erfassen
und gestalten . Seine „Gesänge an
Deutschland " " sind unpolitisch und doch
auch wieder politisch im weiten und höchsten
Sinn . Aus den 22 Gesängen kündet sich eine
ivahrhafte Hingabe an die Sache der Nation.
Und cs. gelingt, deutsches Wesen zu deuten und
zu verdeutlichen . Deutschland erscheint dem
Dichter zunächst als etwas Mütterliches ! Er
weiß um Sendung und Aufgaben dieses
Deutschlands , das „Gottes . . Höchstes und
Tiefstes in sich trägt"

, das in die waltende
Mitte marktender Völker gestellt" ist.

Die innere Form der „Gesänge " zeugt von
den Qualitäten dieser Dichtungen . Wirkliches
Auswachsen spüren wir in dem Gesang „Wenn
aus dem Urgrund" . Wie sein klingt aus „Un¬
sichtbar, mein Land" die Sehnsucht , wie stark
strömen Kräfte des Aufbruchs in „Allem Lc -

Neultch hörte ich zufällig , wie ein« alte Frau
zu ihrer Nachbarin sagte : „Ob sich Egon und
Elvira denn kriegen ? Die Gehcimrätin scheint
doch eine sehr schlimme Frau zu sein !" — Sie
spielte dabei auf den eben im Tageblättchen
laufenden Roman an , den sie offenbar ebenso
eifrig wie die Nachbarin verschlang . — Wenn
man diese Teilnahme an den Romangestalten
beobachtet, wenn man fühlt und sieht , wie diese
Leser in der Schcinwelt des Romans geradezu
innig leben und weben , — men möchte bann
nicht daS graue Elend darüber ankommen , daß
all diese Hingabe , dies seelische Miterlebcn,
für das ein Dichter dem Herrgott ans den
Knien danken würde, an — sagen wir es
offen ! — an Schundliteratur verschwen¬
det wird ! Wie glücklich wäre ein echter Dichter ,
wenn er nur jedes Jahr einmal ein solches
Mitgehen mit seinen Gestalten und Gedanken
erlebte ! Oft wartet er vergeblich darauf, und
hier wird cs an das Minderwertigste iveg -
gcworsen !

Man hat oft entschuldigend angeführt, daß
die Conrths - Mahler , ebenso wie früher die
Marlitt und die Hcimbnrg, Bedürfnisse der
Volksseele erfüllten : aber mir scheint , als
wenn das doch etwas stark ans einer Stellung
heraus geurteilt wäre, die nicht die rechte
Blickrichtung auf das Wertvollste im Volke er¬
kennen läßt. Es° kommt mir vor, als wenn
cs vom Standpunkte d-es „Gebildeten" mit
einem gcivisfen nachsichtige » Mitleid von oben
herunter gesprochen wäre, das sich nur zu
deutlich des Abstandes zwischen ihm und dem
„Volke" bewußt war.

Ich behaupte , daß das Volk allerdings Be¬
dürfnis nach bewegter Handlung, nach Span -

bendigen " ! Die reiche und doch so herb - knappe
Formulierung von „Dies ist die graue Glut "
zeugt von geistiger Disziplin. In dem flie¬
ßenden Rhythmus der „Gesänge " erwächst im¬
mer neues Gestalt - Werden , gleiten Bilder
und Gedanken an uns vorüber und gehen ein¬
mal fdcnn diese Verse werden wir oft lesen !)
irgendwie in nns ein , ohne daß mir nnö des¬
sen klar bewußt werden . Gute Dichtung wird
eben ungelernt , nngezivnngcn ausgenommen ,
geschöpft ivic in einem edlen starken Traum ,
der als erhabene Ahnung » ns fürder ständig
begleitet . In einem gedämpften Hymnenton
hat Karl Joseph Keller gestaltet . Seine Form
ist frei von äußerer , darum um so gefestigter
von innerer Bindung.

Die „Gesänge an Deutschland " sind kein Buch
znm allgemeinen Bortrag , auch keine Bändchen
für Augenblicke der „Besinnlichkeit "

: sie sind
ein Werk zu Stunden starker Besinnung und
gesteigerter Aufgeschlossenheit für eine gei¬
stig bestimmte , künstlerische Sprache , die Fein -
sinnigkcit mit Ticfsinnigkrit verbindet.

H . H . Reeder .
*

Dichtung und Schrifttum aus der Südwestmart

Die gute Unterhaltung
Kuui Trcmel,Eggert: „v a r b"

Zeutralverlag der NSDAP ., Franz Eher
Nachs . München

Dieses gütige und kluge, aus großem
menschlichem und fraulichem Verständnis
heraus geschriebene Buch schöpft seine Grnnd-
stimmung aus der geliebten fränkischen Hei¬
mat der Verfasserin, aus der idyllisch engen
Landschaft einer mitteldeutschen Kleinstadt mit
Giebelbauten und uralten Stadttor - Türmen
und einem wundersamen Vaterhaus . Alle
Ströme des Bluts und Lebens führen immer
wieder — die Gestalt der jungen Barb Böm¬
berg offenbart es — zu dieser Heimat zurück :
Kinöergcdanken und Mädchensehnsucht, Liebes -
traum und — erleben, Weib - und Mutter -
wcrden , Sich - selber - snchcn nnö Sich - sclber - be-
wußt- weröcn , das ganze Wachstum eines sich
erfüllenden FrancnlebenS mündet in den
mütterlichen Schoß der Landschaft, ans der
dieses Leben blüht und Reife empfängt . Dar¬
über aber schwebt wie eine ewige Melodie und
wie ein einziges großes Schicksal der Begriff :
Deutschland . Aus dem Kleinen erahnt und im
Großen empfunden , beglückend und fordernd
zugleich : da blüht das deutsche Wesen auS

Mädchengespinst und Vaterglück , auS KricgS -
not und Liebeserlebnis, aus einem kleinen
Schicksal und einem großen Sinn . Aus die¬
sem Sinn wächst die köstlich -herbe geschloffene
Gestalt der Heldin Barb , unvcrkitscht und un-
verfüßlicht , nicht nur gesühlsbcstimmt , sondern
auch gefühlsbcsonnen in ein schönes klarum-
prff^neS Menschenbild hinein, schon im Mäd¬
chensein de » Inbegriff des wahren Frauen¬
tums : die Muttersecle tragend. Barb Böm¬
berg ist die Frau , die sich verschenkend selbst
bewahrt und in der Treue zu andern nur sich
selber treu bleibt. Alles , was zu ihr kommt
und von ihr ausgeht, ist schlicht und einfach
gestaltet , klug erschaut und erfahren gedeutet :
es weht der Atem einer erfrischenden seelischen
Sauberkeit durch dieses Buch, daS einen ein¬
dringlichen Mutterausklang in die wunder¬
vollen Worte kleidet : „Am schönsten ist es ,
wenn wir erkennen dürfen, daß wir der Stun¬
de gewachsen sind , die uns rnftl "

, und „nicht
das Kind ist das Ziel ! Das Ziel ist der
Mensch!" ,

Knni Trcmel - Eggert hat uns mit diesem
lebendigen und mit vielen schicksalhaften
Spannungen erfüllten Werk ein gutes und
starkes Buch geschrieben, aus dem man Ge¬
sundheit und neuen Glauben nimmt. kl.

Unser liebes Alt -Heidelberg hat von Frau
Professor Schick - Abels ein kostbcrres Ge¬
schenk erhalten, das Heidelberger Tage -
b u ch, daS vielen , welche glauben, jeden Winkel
in und um Heidelberg zu kennen , doch noch
manches Neue zeigen wird und eine köstliche
Fundgrube ist für den, der die schöne Stadt
kennenlerncn will . DaS Buch verbindet in un¬
gemein reizvoller Weise Wissen mit warmem,
seinem Frauentum , dichterische Bcschwingtheit
mit praktischer Lebensweisheit und ist ein
treuer Lehrer und Verkünder vom Wert und
der Schönheit unserer Heimat. — DaS schöne
Büchlein wird nns viele neue Freunde wer¬
ben, und die Freunde werden es als liebes
Andenken an genossene Feierstunden gerne
mitnchmen, umgekehrt aber werden es die
Heidelberger ihren Lieben draußen sicher oft
zuschicken als Band , daS die Erinnerung
lebendig hält. In seiner ungemeinen Viel¬
seitigkeit wird es alle befriedigen , weil eS
jedem etwas bringt , vom romantischen Schön -
heitSsncher bis znm nüchternen Tatnicnschen
unserer Tage, und die eS wollen , werden auch
einen kleinen , feinen Roman darin finden . . .
doch bas ist ihre Sache. Das Heidelberger
Tagebuch enthält unendlich viel mehr Schöne ?
und Unbekanntes, al? man ihm beim ersten
Ansehen zntrant , eS ist mit Liebe geschrieben
und will mit dem Herzen gelesen sein.

E . F r a n k e - H o l l e n b a ch .

nung, nach Abenteuer im Schrifttum hak , daß
eS aber hier ebensowenig wie im Lichtsvicl
nötig hat , mit Ersatzmitteln für echte Knust , mit
iincchtcm und verlogenem Schund und Kitsch ,
mit durchaus unwahren Abbildern des Lebens
vorlieb zu nehmen ! — ES haben sich gewisse
Legenden heransgebildct, nicht ohne Schuld
verkehrter Behandlung des Schrifttums in
der Schule , als wenn wertvolles Schri ' ttvm
trocken und langweilig sein müste. Gewiß
haben oft öde Köpfe der Jugend wahre Dich¬
tung durch Zergliedern und Zerpflücken , durch
Mißbrauch de? Verstandes dort, wo eS » ins
Gefühl geht , gründlich verekelt , doch darf die¬
ser Uebelstanü nie dazu ' iihren , daß man alles
gute Schrifttum ohne »untere? für ungenieß¬
bar erklärt .

Im Gegenteil, wir besitzen einen ungeheuren
Schatz bester Dichtung , die zugleich den An¬
forderungen volkstümlichen Lesestoffes ent¬
spricht. Mancher Deutichc hat schon mit Ber -
wnndernng sestgestellt . daß in den in der guten
Stube zur Zierde » » 'gestellten „Klassikem-"
Werke , Romane und Geschichten stecken , von
denen man vollkommen gefesselt ivcrden kann .
Was macht es dabei ans . ivenn der einzeine
mit vorivicgcnd stofflichem Anteil an ein Werk
herangeht ? Sein Gedankengehalt geht des¬
halb nicht verloren , ivenn er nicht aus einmal
und znm erstenmal erfaßt wird . Auch eine
Kürznng oder ein Ueberschlagen eines Kapi¬
tels ivird leinen Schaden anrichtc » ! Es ivärc
durchaus möglich, ans Vergangenheit und
Gegenivart einen völlig znrcichenden Schatz
von guten Romanen für Zivecke der Unter-
haltnng znsanimenznstellen und damit das
Monopol geivisser Firmen zu brechen, die
heute , gleich einer Krankheit , sämtliche Pio -
vinzblüttcr vcrsenchcnd, uneingeschränkt m t
ihrem massenhaft auf den Markt geivvrfenen
Kitsch das Feld beherrschen.

Man komme mir nicht , ivie ich
'
S schon er¬

lebt habe , mit dem Einivurf : „ Unsere Le ' er
verlangen deir Kitsch : sie fallen ab, ivenn nur
wertvolle Romane bringen !" Das haben die¬
selben Presseleute gesagt , die sich nicht scheuten,
dem Leser alle sonstigen Unmöglichkeiten vor -
znsetzen , die er geduldig schluckte ! Ansgerechiiek
die gute Unterhaltung sollte er nicht avneh -
ntcit ! DaS war ein Begneinlichkeitsstandpnnkt ,
der schlecht init den Erziehungsgrnndiätzen zn -
saininenstiminte , die andererseits in Anspruch
genommen ivurden ! Ebenso , ivie heute der
Film vom Kitsch gesäubert ivird , muß es auch
gelingen , das nnterhaltcndc Schriittnm zu
heben und damit ernsthaften Künstler » an
Stelle der init Roman - Durchfall behgstclen
Blanstrümpse beiderlei Geschlechts Geltung zu
vcrfchafjen . Das Volk l i e ft , iv a s es v v r -
gefetzt b c k o m in t : » n d man soll nicht
seinen niedrigen Trieben ent -
g c g e n k v m m cn , sonder n seine n
bessern G c i st a u f r n f c n n n d e S
Heraufziehen ! Das SH e st e ist nicht
n » r f tt r n n s e r e K Inder , sondern
für das ganze Volk gerade gut
a e II u g !

Zeilschcislcnschau
Das Innere Reich

Zeitschrift für Dichtung , Kunst und deut¬
sches Leben . Herausgeber Paul A l v e r -
des und Karl Benno von M e ch o >v , Ver¬
lag Albert Langen 'Georg MülleGMün -
chen . Einzelheft RM . 1 .SO.

Das zweite Heft der neuen Zeitschrift , auf
deren erstes wir unlängst nachdriicklichst hingc -
wicscn haben , führt die zu Beginn eingeschla¬
gene Linie aufs (Glücklichste fort. Auch dieses
Maiheft bringt eine große Reihe wertvoller
lünstlcrischcr Beiträge . Hingewiesen sei vor
allem auf die Fortsetzung vom Emil S t r a n ß
„Ricsenspiclzeug "

, die eine keine Schilderung
Schwarzwälder Bauern und ihrer Umwelt
gibt , desgleichen auf den Abschluß von Kvl -
benheycrS Schauspiel „ Gregor uind Hein¬
rich"

. Ernst Wiechert schrieb eine ergreifen¬
de Erzählung „Der Vater"

, die daS KriegS -
erlebnis zweier Generationen in cine' r stillen ,
feinen Art widcrspiegclt , Wilhelm Schäfer
führt uns in da ? wunderliche Wesen des Dich¬
ters ein („Die Mitte der Welt" ) . Ganz be¬
sonders muß aber genannt werden Bruno
Br eh ms „Die ewige Wunde " : hier ist, aus¬
gehend von den alten Resten deutscher Kunst
sowohl der Frühzeit als de ? Mittelalters in
den baltischen Landen , höchst Beherzigenswer¬
tes über die Lage und die Aufgabe der neuen
Kunst gesagt . Dr . B.
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